
hat man die alte Zeiteinteilung und den Namen beibehalten. Das „Zelt“ ist das
schönste Gebäude des Dorfes, es ist geräumiger als ein gewöhnliches Wohnhaus. Vor
allem besitzt es eine große Halle und eine Reihe von Nebenräumen mit vielen Sitz
bänken, so daß es den richtigen Rahmen für große Feste abgeben kann. Das „Zelt“
wird entweder vom Dorfgründer oder von der Dorfgemeinschaft erbaut. Sämtliche
Kosten, die dort für die Bewirtung von Verwandten und Gästen erwachsen, werden
von der Gemeinschaft getragen.

Die Moschee als religiöser Versammlungsplatz ist der zweite Mittelpunkt der Dorf
gemeinschaft. Alle Bewohner beteiligen sich an dem Bau, der Ausgestaltung und Ver
schönerung, soweit es in ihren Kräften steht.

Traditionsgemäß gehört zu jeder Siedlung auch der Dorfbrunnen, der bei der
Gründung von der Gemeinschaft angelegt wird. Selbst bei guter Wasserversorgung,
sofern also das Dorf an einer Wasserader oder einem Kanal gelegen ist, wird von
dieser althergebrachten beduinischen Sitte nicht Abstand genommen.

Das Haus des Schech ist prächtiger und größer als die übrigen Wohnhäuser, ist
doch der Schech der einzige Mann im Dorfe mit einer Vorrangstellung. Der Schech
wird auf Grund seines Alters, seiner Abstammung, seiner Würde und seines Reich
tums gewählt. Er fungiert einerseits als religiöser Führer: als solcher wird er als
„Imam“ bezeichnet. Andererseits gibt er den administrativen Führer ab: er ist Vor
sitzender im Rate und Rechtsautorität. Der Schech ist somit auch das Bindeglied zwi
schen Stamm und Regierung.

*

Um das Bild der Beduinensiedlungen im Niltal richtig abzurunden, ist es nötig, das
mit den Dorfkulturen in Zusammenhang stehende Wirtschaftsleben in Kürze zu skiz
zieren.

Die Beduinenstämme in Ägypten haben im Laufe ihrer Geschichte einen großen
Wandel hinsichtlich ihrer Wirtschaft durchgemacht. Ausgedehnte Wanderungen hatten
sie, auf der Suche nach besserem Weideland, in die Randlandschaften der Wüste ge
führt, wo sie schließlich größtenteils feste Wohnsitze bezogen. Der Hirtennomadismus
wurde fast zur Gänze aufgegeben, die Tierzucht trat in den Hintergrund und der
Bodenbau wurde zur Hauptwirtschaftsform. Nach längerer Seßhaftigkeit wurde den
Beduinen auch das Recht zugebilligt, Ackerland nicht nur pachten, sondern auch be
sitzen zu dürfen.

Obgleich die Fellahen die Lehrmeister der Beduinen in vielen Belangen geworden
sind, haben sich die Beduinen gewisser Stämme nicht mit ihnen vermischt, sondern
haben ihre Isolation aufrechterhalten. Die Beduinen waren ein Herrenvolk und sind

es geblieben. Sie besitzen einen großen Stammesstolz und legen besonderen Wert auf
die Reinerhaltung des Blutes. Deshalb ist auch die endogame Heiratsordnung geboten
und Cousin-Cousinen-Heirat erwünscht; sie wird auch meist geübt.

Hinsichtlich der Wasserwirtschaft wie des Bodenbaus haben sich die seßhaft ge
wordenen Beduinen akkulturiert, so daß es dem Nichtethnologen schwer werden wird,
zwischen Fellahen und Beduinen zu unterscheiden. Überblickt man insgesamt die
heutige Beduinenkultur, so dürfte grob gesprochen zu unterscheiden sein zwischen;
a) der materiellen Kultur, die in der Hauptsache eine Übernahme von den Fellahen

darsrellt;
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